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Ernst Kappeler:

Jung sein
mit der Jugend

Kürzlich las ich in einer Sekundarschulklasse in
der Nähe von Zürich. Während unseres Ge-
sprächs trat eine Radioreporterin ein. Ich solle

| mich nicht stören lassen, sagte sie, sie wolle nur
einmal zuhören. Sie blieb bis am Schluss. Als ich
hinausgegangen war, befragte sie die Schüler
nach ihrem Eindruck. Später auch mich. Ich
könne dann die Sendung anhören.
Im Regionaljournal von Radio DRS begann die
brüchige Stimme eines Jungen, der sagte: «Jetz
isch dää scho über sibezgi, aber dää chunnt no
druus.»

I Was später noch gesagt wurde, weiss ich nicht
j mehr genau; aber diesen einen Satz habe ich

nicht vergessen: «Aber dää chunnt no druus ...».
Was braucht es für uns, um noch «druus» zu
kommen? Eigentlich sehr wenig. Unser Verste-
hen und unsere Liebe. Mehr nicht. Aber viel-
leicht ist gerade das in unserer lieblosen Welt
schon viel.
Am selben Tag erhielt ich folgenden Brief:

Lieher Grassvater,
/eh weiss, es ist Jwmm, wen« ich Sie so anrede. Sie
sind ja nicht mein G/msva/er. G/anhen Sie aber
nicht, dass ich Sie so anrede, nur wei/ ich weiss,
dass Sie schon a/t sind. Ich wi/i Sie doch nicht he-

/eidigen. Aber mein Grossvater ist vor einem Mo-
nat gestorben, wnd er/eh/t mirjetzt so/ ich konnte
ihm immer a//es sagen. Meine Litern haben /ür
mich keine Zeit. Lamm habe ich p/ötz/ich an Sie
gedacht, ich weiss doch, wie gnt Sie uns Jwnge ver-
stehen, ich habe ihr Lnch «Li schreit in mir» ge/e-
sen. Ann möchte ich Sie fragen, ob Sie nicht mein
Grossvater sein wo//e«, dem ich jeden/a/is schrei-
ben da// Tie//eichi dar/" ich ihnen dann auch du

sagen. Aadine

Liebe tVadine,
Aatür/ich dar/st Lu mir du sagen, ich wi// auch

gerne Lein Grossvater sein, obschon wir beide ja
wissen, dass man einen //'eben Menschen, den man

ver/oren hat, nicht ersetzen kann. Las Richtigste
ist aber, dass wir uns nötig haben. Lu mich, ich
aber auch Lieh. Lir ist der Grossvater gestorben,
mir, vor vie/en iahren, mein ä/testes 7ocb/ercbe«.
Ls war dama/s erst neun /ahre a/t. Jetzt ist es

durch Lieh wieder ein wenig zurückgekommen.
5'iehst Lu, wir sind /ür den Tod weder jung noch
a/t. Lr macht keine Unterschiede. Lu und ich, die
wir weiter/eben, wissen nicht, wann er seine /Land
nach uns ausstreckt. Lr spricht uns a//en zu. R7r
wissen nur nicht, aus we/cher Lnt/ernung.
Jch möchte Lieh nicht ängstigen. Ö/he Leine
Augen/urcht/os in Lein Leben. Lu hast es vor Lir
und bist wie der Morgen. Jch bin der Abend und
habe es/asi zu Lnde ge/ebt. Lort, wo Morgen und
Abend sich begegnen, ist Mitternacht. Gerade vor-
hin hat die Mitternachtsstunde ausgesch/agen.
Leine Zeit beginnt. Lein Grossvater wartet ai/
einen Morgengruss.
Jch danke Lz'r/ür Lein Fertrawe«. Gehreibe mir
ba/d. L. A.

Wir Älteren müssen es wissen: Weder die Macht
unseres Älterseins noch die angestrebte innere
Nähe und Bruderschaft dürfen den jungen Men-
sehen aus sich selber verdrängen. Er lebt sein

ewiges Leben. Und er lebt dieses Leben zum er-
sten und einzigen Mal. Auch wir, die wir erfahre-
ner sind, haben sein Leben noch nicht gelebt.
Nur unser eigenes.
Darum ist unser Jungsein nicht ein Lrgreifen,
sondern nur ein Legreifen des jungen Menschen.
Ein Begleiten seines ureigenen Weges, der nur
ihm gehört. Wir alle sind Suchende.
Wenn wir als Lehrer einen Schüler mit unseren
Noten einigermassen zu erfassen vermögen,
bleibt das Erfassen des Menschen immer nur
Stückwerk. Besonders das Erfassen des jungen
Menschen. Wie könnten wir ihn gültig beurteilen
und sicher erkennen, wenn wir uns selber ja doch
nie ganz zu erfassen vermögen, die wir doch ru-
higer, abgeklärter und erkennbarer sein sollten
Aber darf nun der junge Mensch wissen, dass wir
selber noch vor ungelösten Fragen stehen?

Ja, er soll es sogar wissen.
Wir dürfen ihm nicht ein totes und erstarrtes
Antlitz zeigen, nur um sicher zu scheinen. Zeigen
wir ihm getrost das unfertige, das «junge», das

suchende Gesicht. Seien wir jung mit der Jugend,
indem wir uns selbst in die Reihe der ständig
Werdenden, der ständig Suchenden und ewig
Unvollkommenen stellen.
Selber Fehler eingestehen reisst Schranken nie-
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der und befreit die gehemmten Gefühle auf bei-
den Seiten. Aber es darf kein einseitiges Einge-
ständnis sein, in dem sich der Erwachsene zuerst
seiner eigenen Unfehlbarkeit versichert.
Ich denke an das Elternhaus und an die Schule.
Wie fremd und unnahbar muss doch dem Schü-
1er ein Lehrer oder den Kindern ein Vater sein,
dessen vermeinthche Vollkommenheit kein Her-
annahen der minder vollkommenen Kinder zu-
lässt. Sie werden ihn vielleicht eine Zeitlang be-

staunen, vielleicht noch bewundern - nie aber
heben. Die Liebe aber ist das einzige Erzie-
hungsmittel, das alles Verstehen und alles Ver-
zeihen in sich schliesst, zugleich aber auch alle
gemeinsame Kraft des guten Willens für eine
bessere und menschenwürdigere Welt.
Vergessen wir nicht: Wir alle sind noch auf dem
Weg. Die Jungen am Anfang der Strecke, wir Äl-
teren in der Mitte oder am Ende. Aber wir gehen
alle noch mit.
Wir werden alle älter. Jeden Tag. Jede Stunde.
Und wenn wir «Erwachsene» und «Junge» heis-
sen nach der Zahl der Jahre, so sind wir vor der
Ewigkeit und vor Gottes Antlitz alle nur Kinder,
in dieses kurze, gemeinsame Leben gestellt, da-
mit wir uns lieben. Er«st Pappe/er

Rheumatiker
Viele Hilfen für Ihre Körperpflege, zum Essen,
Trinken und für Hausarbeiten.

Hausmann AG
Sanitätsgeschäft, 9001 St. Gallen,
Marktgasse 11, Tel. 071 22 27 33, und
8001 Zürich, Uraniastrasse 11, Tel. 01 221 27 57

«Aktion sauberer Hund»
Kotaufnahmegerät «asso»
Mühelos, hygienisch, schnell. Beseitigt Hass gegen
Hundehalter und Hunde. Von Behörden und Tier-
schutzvereinen bestens empfohlen.

Preis pro komplettes asso-Set,
Umhängetasche grün, beige,
bordeaux Fr. 58.—
1 Dispenserzum Nachfüllen Fr. 5.90

Pro Kotaufnahme nur 12 Rappen

Erhältlich in den Fachgeschäften oder bei
ASSO Handels AG, Stein AR, Telefon 071 59 19 77

Unsere
Leserumfrage

Wohngemeinschaften
für Senioren?
Das Ecbo um/" unsere Leserum/rage war d'e.smü/
betrubb'cb mager; nur acb? Antworte« ?ra/e« ein.
Seltsamerweise bemabe ausscMess/tcb aus der
Ostscbwe/z. 75? das IFo/me« - das A//e/«wob«en
vor a//em - tatsäcbb'cb kern Prob/em /ur ««sere
Senioren? Das g/aube« wz'r nicbt, de«« a/s a« der
Abgeord«e?e«versamm/w«g vo« Pro Senectute ?«

Purgdor/' die Präge au/gewor/e« wurde, oh - ?m

Dïnb/icP atz/' Paww/;/a«a«g und t/mwe/tsc/zutz -
das Pewobne« ganzer 7/äuser durch P?«ze/perso-
«e« «ich? e?« u«a«gemesse«er Luxus sei, sie//?e

Po// Cbriste«, <jesc/zr/?./«/2rer vo« Pro Senectute

Aargau, das Prob/em im «Aargauer Pur/er» zur
Debatte. Das Peserecbo war gross. Ganz a/igemet«
wurde das Pecbt au/'das eige«e, meist durch harte
Arbeit u«d grosse Sparsamkeit erworbe«e 77aus

veheme«? verteidigt. tViema«d, wirP/icb «iema«d,
wi// de« Senioren dieses Pecht abspreche«. Das
Ferb/eiben i« der a«gestammte« Umgebung ist
gewiss die schö«sie u«d beste Mög/ichPeit i« de«

a/te« Page«. U«s gi«g es darum zu er/bbre«, we/-
che 7A'su«ge« gewäh/t wurde« - oder gewäh/t wer-
de« Pö««te« — we«« «ach/asse«de Prä/te oder
druckende Pi«samPeit das A//ei«wo/me« /reud/os
u«d mühsam mache«. 7/öre« wir uns die Mei«un-
ge« a« / es

Eine prima Idee

Die Idee vom «geteilten Haus» finde ich ganz
prima. Ich hoffe doch, dass noch viele einsame
Menschen näher zusammenrücken, mein lieber
Mann und ich danken jeden Tag, dass wir die
Einsamkeit noch nicht kennen. Es gibt so viele
Freuden zu erleben Prau P. P. i« fFa/?e«sb«rg

Gute Erfahrungen mit einem «Geteilten Haus»

Mein Einfamilienhaus wurde zu gross, so habe
ich eine zweite Wohnung einbauen lassen. Jetzt
wohnt ein junges Ehepaar bei mir, und ich bin
nicht mehr allein. Es geht sehr gut. Ich habe Hil-
fe, wenn ich sie brauche, und es ist Leben im
Haus. Es war ein guter Entscheid. Das junge
Paar hat eine unregelmässige Arbeitszeit, daher
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